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Tiere sind wunderbar




Die Autorin:


Geboren 1971, aufgewachsen in Bad Zwischenahn und nach dem Abitur lange Jahre als Fitnessfachwirt tätig gewesen.


Sie lebt mit einem Hund glücklich im schönen Ammerland und träumt von einem Resthof, auf dem sie Schafe und noch mehr Hunde halten kann.
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Prolog


Mein Name ist Siley, ich bin von blauem Blut und lebe mit meinem Frauchen Silke in einem kleinen Ort umgeben von Kanälen und Deichen. Wir wohnen auf einem kleinen Resthof mit Schafen und Hühnern. Unser Leben hier ist sehr ruhig und mein Frauchen Silke und ich lieben uns sehr. Sie nimmt sich viel Zeit, um mit mir durch die Gegend zu streifen, ich genieße es immer, wenn wir über die Deiche laufen und ich meine Nase in alle möglichen Dinge stecken kann. mein Frauchen sieht nicht immer alles, was ich sehe und rieche, aber sie gibt sich Mühe, und das gefällt mir sehr an ihr, daher versuche ich, ihr zu gefallen, denn das macht sie glücklich.


An manchen Tagen nimmt sie einen Ball mit, Junge, ich kann Euch sagen, das macht mir riesigen Spaß, den Ball zu jagen und ihn meinem Silke wiederzubringen, sie hat dabei immer wieder lustige Tricks für mich auf Lager, die meinen Kopf und meine Nase stark fordern. Das hat mich zu einer guten Spürnase gemacht, die mir noch sehr hilfreich werden sollte.
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Es hatte seit Wochen bis auf wenige Ausnahmen täglich geregnet. Silke und ich wurden zusehends genervter, denn uns fehlte das Herumstromern auf trockenen Wegen. Jeden Tag hatte Silke sich ihre Gummistiefel angezogen, eine Regenjacke und mir zog sie das Regengeschirr an, das mich zwar etwas trockener hielt als mein Lieblingsgeschirr, aber das auch etwas unbequemer war. So ausstaffiert zogen wir dann los und trotteten durch die verschiedenen Arten von kaltem Regen, wobei mir keiner davon gefiel.


Nach wochenlangem Stapfen durch Pfützen, nasses Gras und Matsch konnte ich an einem Abend im Januar eine Veränderung riechen. Es roch nach Kälte und Frost, das mag ich, da Düfte auf gefrorenem Boden intensiver riechen. Silke lief an diesem Abend auch etwas beschwingter durch den Regen, sie schien die anziehende Kälte ebenfalls zu spüren. Später am Abend kuschelten wir uns zusammen auf das Sofa und Silke schaute in ihr Smartphone, wie sich das Wetter in den nächsten Tagen entwickeln würde. Silke streichelte mir über den Kopf und verkündete strahlend, dass es in den nächsten Tagen beachtlich kälter würde und mit Schnee zu rechnen sei. Darüber musste ich ein wenig schmunzeln, denn um das zu wissen, brauchte ich als Hund keine App, ich spürte und roch das schon frühzeitig. Mit diesem Wissen schlief ich zufrieden ein, denn Schnee hatte es schon lange nicht mehr gegeben und ich freute mich darauf genauso wie mein Frauchen.


Früh am nächsten Morgen weckte ich Silke mit lautem Bellen, denn ich wollte raus. Sie stand sofort auf, öffnete das Fenster, wir hielten unsere Köpfe in die Dunkelheit und wir konnten die frische Kühle des Frostes auf unseren Gesichtern spüren, der in der Nacht aufgezogen war. Der Morgen war noch sternenklar und wir schienen die ersten in der Nachbarschaft zu sein, die auf den Beinen waren. Ich konnte es kaum erwarten, dass wir losgingen und zappelte herum, als Silke mir mein Geschirr mit den schicken Leuchtstickern anziehen wollte. Statt mich zu rügen, lachte Silke und machte Späßchen mit mir, da sie sich freute, mit mir in den frostigen Morgen zu starten. Mit einer Mütze auf dem Kopf, ihrer dicken Jacke und den Winterschuhen sah sie sehr lecker aus und ich ging mit stolz erhobenem Haupt und federnden Schrittes mit ihr los.


Wir liefen mit schnellen Schritten aus dem Ort in Richtung Deich, dort leinte Silke mich ab und ich sauste wie wild den Deich auf und ab, überall roch es verführerisch und ich wusste nicht, wo ich zuerst schnuppern sollte. Der Boden war noch nicht ganz gefroren, dort, wo es besonders matschig gewesen war durch den wochenlangen Dauerregen, sackte meine Pfoten noch etwas ein, aber obwohl ich sonst sehr darauf bedacht war, saubere Pfoten zu behalten, störte mich das an diesem Tag kein bisschen, ich war selig, endlich wieder rennen zu können, ohne, dass mir der Regen ins Gesicht peitscht.


Silke lief mit einer Taschenlampe auf dem Weg, sie leuchtete ab und zu auch in die Wiesen und ich sah an ihren Augen, dass sie zufrieden und glücklich war. An diesem Tag machten wir einen sehr langen Gang, hatten wir doch Bewegung nachzuholen, als Ausgleich zur Arbeit auf unserem Hof- Die Luft war kühl und Silke bekam nach und nach rote Wangen. Ich konnte in meinen Knochen spüren, dass der Frost noch anzog, während wir liefen. Nach eineinhalb Stunden kehrten wir nach Hause zurück, Silke machte uns Rührei und wir wärmten und wieder auf. Durch das viele Schnuppern und Rennen war ich müde geworden und wühlte mich in meine Decken auf dem Sofa. Als ich so gebettet einschlief machte sich eine leise Ahnung breit, dass auf Silke und mich etwas zukam, das sehr aufregend werden würde. Mit dieser Vorahnung schlief ich dann ein.


Nach meinem Tagesschläfchen erwachte ich hungrig und machte mich auf die Suche nach Silke, die ich im Garten fand, wo sie ein paar Dinge hin und herräumte. Sie sah mich an, hockte sich vor mich und kraulte mir sanft die Ohren, was mich wohlig gluckern ließ. Dann stand sie auf „Hopp, Siley, wir müssen den Stall noch machen“. Ich rannte voran und neckte mich ein wenig mit den Schafen. Die Hühner ließ ich in Ruhe, sie haben mir zu spitze Schnäbel, jedoch mag ich ihre Eier gern verspeisen. Im Anschluss gingen wir rein, denn es war inzwischen bitterkalt geworden und die Luft war glasklar. Ich musste mich erst an den angekommenen Winter gewöhnen, das mir am besten mit einer kleinen Kaustange gelang, die mir Silke mit lieben Worten gab.


Der Winter war endlich da und in den nächsten Tagen fror der Boden und die Nächte waren sternenklar. Meine Vorahnung auf uns bevorstehende Aufregung wurde mit jedem Tag stärker, doch ich dachte bis dahin noch, dass es wohl der Schnee wäre, den ich immer deutlicher riechen und kaum noch erwarten konnte. Silke ahnte bis dahin noch nicht, dass unser Leben auf den Kopf gestellt würde, sie ging ihren normalen Tätigkeiten auf dem Hof nach und machte es uns im Haus gemütlich und kuschelig.
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Einige Tage später erwachte ich früh am Morgen und war ganz aufgeregt, denn es hatte geschneit. Zwar konnte ich noch nichts davon sehen, doch roch ich ihn. Silke lag noch im Bett und so machte ich mich daran, sie lautstark aufzuwecken, damit wir endlich in den weißen und weichen Schnee laufen konnten. Ich bellte am Treppenaufgang hinauf zu Silke, die sofort aufstand und zu mir nach unten kam. Sie hatte zerzaustes Haar und ich sprang wild um sie herum. Anfangs war sie ein wenig genervt davon, weil ich ihr ständig vor die Füße hüpfte „Was machst du denn für ein Theater? Hast du mal auf die Uhr gesehen?“, doch dann lachte sie und gab mir einen Apfel. Derweil ich diesen verspeiste, duschte Silke, zog sich an und öffnete dann die Tür. Das war mein Moment, ich rannte an Silke vorbei nach draußen und tollte in der weißen Pracht in unserem Hof ausgiebig herum. Silke kam hinter mir her, sie war offensichtlich genauso vom Schnee begeistert, wie ich es war, denn sie lachte als ich vor lauter Freude zappelte beim Anziehen des Geschirrs „Lass uns als erstes einen schönen Gang machen, bevor wir uns an die Arbeit machen, diese Herrlichkeit müssen wir unbedingt genießen“. Endlich waren wir startklar und zogen zu unserer ersten Runde am frühen Morgen los, wir kamen an der Remise vorbei, Silke öffnete das Tor und leinte mich an. Es war noch dunkel und wir waren wie so oft die ersten auf der Straße, die an diesem Morgen durch den jungfräulichen Schnee stapften.


Unser Weg führte in Richtung Aper Tief, dort war es ruhig und wunderschön. Nachdem Silke mich abgeleint hatte, rannte ich von Schneewehe zu Schneewehe, roch hier und da und sprang wie ein Jungspund herum. Silke ließ mich gewähren, sie genoss die klare Luft und sah mir bei meinen winterlichen Freudentänzen lächelnd zu. Um uns herum herrschte noch Stille, die wir beide genossen. Die Taschenlampe brauchte Silke an diesem Tag nicht, da der saubere weiße Schnee von selbst zu leuchten schien und ich mich mit meinem lackschwarzen Fell farblich deutlich abhob, so dass Silke mir mit ihren dicken Winterschuhen, der Daunenjacke und Strickmütze leicht folgen konnte.


Meine Nase war mit Schnee bestäubt und ein paar frische Schneeflocken lagen wie Diamanten auf meinem Fell verteilt, bis sie langsam schmolzen. Es war ein wunderbares Gefühl, bei der frostigen Luft durch den Schnee zu stapfen, die Gerüche waren so intensiv, dass ich meine Nase fest am Boden hielt. Ab und zu warf ich einen Blick nach hinten, um mich zu vergewissern, dass Silke noch hinter mir lief, denn trotz der Helligkeit auf dem schneebedeckten Deich war es noch sehr früh am Morgen und über uns war der Himmel finster.


Nachdem wir die Staaßen-Brücke hinter uns gelassen und die lange Biegung zum Schöpfwerk passiert hatten, entschied ich mich an der Abzweigung in Richtung Rückweg lieber für den Weg weiter zur Hengstforder Mühle. Silke hatte genauso viel Freude am frischen Schnee, dass sie nichts dagegen einzuwenden hatte „Heute darfst du mal die Strecke wählen, die Arbeit auf dem Hof läuft uns ja nicht weg, und so marschierten wir weiter, kamen am Schöpfwerk und der kleinen Bank vorbei, auf deren Höhe ich im Sommer an heißen Tagen öfter mit meinem Kumpel Buddy ins kühle Nass springe und näherten uns so langsam der schönen Mühle, die friedlich eingebettet im Aper Tief liegt. Diesen Weg kannte ich recht gut, da Silke nur allzu gern mit mir hier läuft, um der Natur nah zu sein und es mir Freude macht, den Deich hinauf und hinunterzurennen, auf dem Gänse, Enten und viele andere Hunde Nachrichten hinterlassen.


Schließlich erreichten wir die nächste Bank, die in der Kurve Spaziergänger zu einem Päuschen einlädt, bevor man das Ende der Strecke und damit die Hengstforder Mühle erreicht. Meine Nase war schon ganz kalt, doch meine Sinne schienen immer schärfer dadurch zu werden und ich konnte den Geruch von vielen verschiedenen Tieren wahrnehmen. Zwischen diesen ganzen Düften erschnupperte ich plötzlich einen, der mich kurz stoppen ließ. Ich war etwas verwirrt, weil ich im ersten Moment nicht genau wusste, woher er kam, was mich dazu veranlasste, im Kreis zu laufen, dann vorwärts den Deich hinaus und auf der anderen Seite wieder hinunter. Meine Konzentration war völlig auf den Duft gerichtet, daher hörte ich Silke nicht, die nach mir rief. „Siley! Komm! Hier her!“ rief sie mit lauter Stimme. Dann noch einmal „“Silence!! Sofort!“, dieses Mal war sie energischer und ich lief schnell zurück zu ihr, um Silke zu beschwichtigen und mir ein Leckerchen abzuholen. Sie streichelte mich und sagte nun „Siley, mein Schatz, nicht einfach so weglaufen, Mama macht sich Sorgen“. Ich sah sie an und wedelte mit dem Schwanz als Entschuldigung. Dann düste ich wieder los, da ich diesen seltsamen Duft noch immer in der Nase hatte und ergründen wollte, was es damit auf sich hatte. Silke stapfte den Deich hinter mir hoch und sah meinem Treiben zu, sie näherte sich mir und wollte sehen, was mich so faszinierte, doch es gab nur den Geruch. Sie trieb mich dann ein wenig vorwärts „Wir müssen langsam aber doch zurück“ und ich folgte ihrem Wunsch und lief weiter des Weges, den Duft weiter in der Nase behaltend. Der Duft erinnerte mich an etwas, ich konnte mich nur partout nicht entsinnen, an was. Es gab zu viele Dinge, an denen ich an diesem Tag schon geschnuppert hatte und ich konnte meinen Gedanken nicht klar ordnen. Meine Neugier wuchs und ich musste wissen, was das ist.
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An der nächsten Abzweigung wollte Silke den Weg zur Hauptstraße einschlagen, doch ich beharrte darauf, weiter in Richtung der Mühle zu laufen. „Wir wollen nach Hause, frühstücken“ rief mir Silke zu, doch ich hatte in diesem Moment, Labrador-untypisch, keinen Sinn auf Frühstück, mich hielt dieser kuriose Geruch in seinem Bann. Nachdem Silke noch einmal vergeblich nach mir gerufen hatte, verstand sie mich, denn ich sah sie an und lief immer wieder ein Stück in Richtung Mühle und wieder zurück, damit sie mir folgen sollte. Wir liefen nun am Freibad vorbei, rechts von uns der Deich und links vor uns die Hengstforder Mühle, die durch den Schnee wie in Watte gebettet aussah, der auch die vier großen Flügel verziert hatte. Meine Pfoten versanken immer wieder im Schnee als ich den Deich erklomm, hinter dem der Geruch nun so stark war, dass er in meiner Nase brannte.


Ich konnte nichts erkennen, dabei war der seltsame Duft nun so stark, dass ich spürte, ich war an meinem Ziel. Meine Nase schob ich durch den Schnee, während ich nun langsam und bedacht meine Pfoten setzte. Silke stand oben auf dem Deich und beobachtete mich, sie merkte, dass sie mich in diesem Augenblick machen lassen musste. Mit der Nase tief im Schnee lief ich nun weiter den Deich hinunter bis ans Ufer, meine Nerven waren zum Zerreißen gespannt, da ich nun dem Geruch, von dem ich inzwischen wusste, was es war, ganz nah zu sein schien. Und dann stieß ich mit der Nase auf einen festen Gegenstand, der unter dem Schnee begraben lag. Meine Haare sträubten sich entlang meines gesamten Rückens und vor Aufregung wedelte ich wie wild mit der Rute, als ich mit den Vorderpfoten begann, im Schnee zu buddeln. Silke kam langsam den Deich zu mir herunter. „Was hast du denn da?“ fragte sie mich, „Hast du etwas Leckeres gefunden“. Ich unterbrach kurz meine Grabungen und sah Silke erwartungsvoll an, damit sie mir helfen würde, doch sie wollte mich von der Stelle wegziehen, „Lass das! Das könnte ein Giftköder sein!“ ermahnte sie mich dabei. So sehr sie aber auch an meinem Geschirr zog, ich wehrte mich und riss mich los, obwohl ich sonst immer ein folgsamer braver Labrador bin. Silke begriff dann endlich, dass sie mir helfen sollte und so schob sie mit ihren dicken Winterschuhen an der anderen Seite den Schnee beiseite. Gemeinsam legten wir etwas frei, das uns das Blut in den Adern gefrieren ließ. Die Welt um uns herum schien für einen Moment still zu stehen und Silke hockte geschockt neben mir und hielt mich fest umschlungen.


Das, was vor uns lag, war ein menschlicher Körper, der seltsam verrenkt dalag und durch die Kälte eine bläulich-weiße Farbe angenommen hatte. Ich näherte mich vorsichtig, wobei meine Barthaare vibrierten und meine Sinne schärfer denn je waren. Die Ursache des Geruchs, der mich magisch angezogen hatte, war Blut gewesen, das sich mit dem Geruch von Angstschweiß vermischt hatte. Silke wollte ihr Smartphone zücken, um die Polizei zu rufen, doch sie hatte es zu Hause liegen gelassen. Derweil sie ihre Taschen absuchte, lief ich vorsichtig um die Leiche herum. Mein Instinkt sagte mir, dass hier etwas nicht stimmte. Der Mann, der hier lag, schien nicht aus unserer Gegend zu sein, da ich bei meiner Inspektion einen kleinen Koffer entdeckte, der ein Stück weiter von ihm entfernt lag. Ich sah, dass der Mann eine Kopfverletzung hatte, aus der sehr viel Blut ausgetreten war, ansonsten schien er nach meiner ersten Begutachtung ohne weitere Verletzungen zu sein.


Silke musste sich eingestehen, dass sie ihr Handy vergessen hatte und forderte mich auf „Komm, Siley, wir schauen mal, ob in der Mühle jemand ist, dann rufen wir von dort aus die Polizei.“ Wir trabten also Richtung Kücheneingang, um zu sehen, ob dort bereits jemand ist. „Der arme Mann ist bestimmt gestürzt und ist dann bei der Kälte und dem einsetzenden Schnee erfroren“ vermutete mein Frauchen. Ich war da anderer Meinung und als sie um die Mühle herumging, ließ ich mich etwas zurückfallen und drehte wieder um, damit ich weitere Erkenntnisse finden konnte. Hier stimmte etwas nicht, dessen war ich so sicher, wie ich immer Hunger habe.


In Windeseile galoppierte ich zurück zu der Leiche. Die Kopfverletzung hatte ich mir bereits angesehen und es war mir klar, dass diese nicht von einem Sturz herrühren konnte, dafür war sie zu groß und zu tief. Hier hatte jemand nachgeholfen. Der Schnee hatte alle sichtbaren Spuren eines Kampfes, sofern einer stattgefunden hatte, bedeckt und so musste ich meine Nase mächtig anstrengen, um mehr Informationen zu bekommen. Ich lief vorsichtig in Kreisen um den erstarrten Mann, der irgendwie auch seltsam verrenkt am Ufer lag, immer noch halb bedeckt vom Schnee. Ein paar Meter von dem Mann erspürte ich eine Metallstange, ein Brecheisen, wie ich bei näherer Betrachtung feststellte. In meinem Kopf begannen die Gehirnzellen nun warm zu werden. Damit Silke mein Verschwinden nicht bemerkte, rannte ich schnell wieder an der Remise vorbei zurück zur Ecke, genau in dem Moment, als Silke zurückkehrte. „Es ist keiner da oder die Gäste schlafen noch.“ sagte sie mir gewandt. „Lass uns schnell nach Hause laufen, damit wir die Einsatzkräfte rufen können“.


So liefen wir auf dem Rückweg nochmal an dem Mann vorbei, Silke stoppte einen kurzen Moment und ich bemerkte, dass sie der Anblick sehr mitnahm, deswegen zog ich mit den Zähnen an ihrer Jacke und drängte zum Weitergehen. Wir rannten den gesamten Weg zurück, dieses Mal entlang der Hauptstraße, wobei Silke hier und da noch klingelte, um, Hilfe zu holen, doch es machte uns keiner auf, es war einfach noch zu früh.
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Der Adrenalinschub hat uns den Heimweg in der Hälfte, der sonst für uns üblichen Zeit zurücklegen lassen. Silke ist sportlich, aber so schnell hatte ich sie noch nie rennen sehen. Wir spurteten an der Pferdekoppel vorbei zur Hauptstraße. Die Weide links von uns bemerkte ich kaum, so schnell rannten wir daran vorbei, und waren in kürzester Zeit an der ehemaligen Hosenfabrik. Meine Beine flogen nur so über den Gehweg. Höhe des Tennisplatzes stolperte Silke kurz, doch sie fing sich wieder und wir sprinteten an unserem alten Häuschen, der Autowerkstatt vorbei und über die Kreuzung. An der Beetbepflanzung schnupperte ich sonst gern, doch wir konnten uns keinen Stopp erlauben. Wir liefen an den Läden vorbei, dem Futterladen, den ich so mochte und bogen dann in unsere Straße ein, wir hatten unseren Resthof erreicht. Außer Atem kamen wir zu Hause an, wo Silke als erstes ihr Smartphone griff und die Nummer der Polizei wählte. Sie erklärte dem Beamten am anderen Ende der Leitung, was wir gefunden hatten, dabei lief sie in der Küche wie ein nervöser Tiger hin und her. „Hier spricht Silke Lüttmann. Ich wohne in Vreschen-Bokel. Sie müssen bitte umgehend eine Streife zur Hengstforder Mühle schicken. Hinter dem Haus, in Höhe des Steges liegt eine männliche Leiche mit einer Kopfverletzung“ Ich konnte den Beamten am anderen Ende der Leitung hören „Wie bitte? Oh man! Ja, selbstverständlich, ich schicke sofort einen Wagen mit zwei Beamten los. Halten Sie sich bitte den Beamten zur Verfügung und bleiben Sie ganz ruhig“.


Silke schnaubte „Ganz ruhig bleiben! Als ob man jeden Tag beim Gassi gehen über einen toten Menschen stolpert.“ Sie fütterte mich und schnappte sich ihren Wagenschlüssel, um mit unserem Cairomobil den Weg zur Mühle nun damit zurückzulegen. Sie hatte dem Beamten gesagt, dass sie am Fundort auf die Beamten warten wollte. Ich verschlang mein Mahl aus Nassfutter, Haferflocken und Leinöl, um Silke zu begleiten, immerhin hatte ich die Leiche auch entdeckt. Anfangs versuchte sie mir dies auszureden „Nein, es ist zu kalt und du stehst da nur im Weg herum“ ich widersprach, indem ich mich drängelnd vor die Haustür stellte. „Okay“ Silke gab nach, ihrer Stimme entnahm ich, dass es ihr ganz lieb war, da sie ziemlich durcheinander war und meine moralische Unterstützung gut brauchen konnte. Bevor wir zum Auto gingen, lief Silke noch fix in den Stall, um den Tieren frisches Wasser und Futter zu geben, dann rannten wir zum Auto-Wir fuhren also im Auto zurück zur Hengstforder Mühle, die auch jetzt ein wunderbarer Anblick war, wie sie so stolz und trotz unseres Fundes friedlich im Aper Tief stand und mit ihren schneebedeckten Windrädern eine Sehenswürdigkeit ist. Inzwischen war die Sonne aufgegangen, der Himmel war strahlend blau und verschluckte das kreisende Blaulicht des Einsatzfahrzeuges der Polizei. Silke parkte auf dem Parkplatz, ließ mich aus dem Kofferraum „Halte dich nah bei mir und mach keinen Blödsinn“ bat sie mich. Sie hätte mir dies nicht sagen müssen, ich trottete brav neben ihr her.


An dem kleinen Durchgang der Mühle zum Aper Tief wurden wir bereits von zwei Polizisten erwartet. Der ältere der beiden kam uns entgegen, sein Blick war finster. Silke straffte die Schultern und begrüßte ihn „Moin“. „Moin“, antwortete er und taxierte erst mein Frauchen und dann mich. „Sie haben einen Leichenfund gemeldet?“ fragte er. „Ja, direkt hier hinter der Hengstforder Mühle, Nähe des kleinen Steges“. Der Polizeibeamte sah uns misstrauisch an, als Silke an ihm vorbeilief. Ich konnte dem Polizisten ansehen, dass er genervt war und hielt mich dicht an mein Frauchen. „Ich zeige Ihnen die Stelle.“ Wir liefen nun alle in Richtung des kleinen Anlegers, während der zweite Beamte uns nun ebenfalls ansprach „Moin, wo ist denn Ihre Leiche?“ Er lächelte uns süffisant an, doch Silke blieb ruhig, obwohl ich deutlich spüren konnte, dass sie ungeduldig wurde. „Sie liegt doch da vorne im ...“ sie verstummte mitten im Satz und ich blickte nun zu der Stelle, wo wir vor circa einer dreiviertel Stunde den toten Mann entdeckt hatten. Es war keine Leiche mehr da. Ich war verwirrt, riechen konnte ich ihn noch, aber er war definitiv nicht mehr da. Silke sah mich an, aber ich war genauso sprachlos wie sie. Meinen Drang, loszulaufen und herumzuschnüffeln, unterdrückte ich mit Mühe, da die beiden Polizisten nun Silke zur Rede stellten. „Ihnen ist doch klar, dass Irreführung von Beamten eine Straftat ist und mit einem Bußgeld verhängt werden kann? Wir haben wahrlich andere Dinge zu tun, als Falschmeldungen hinterherzufahren.“ Silke sah sie trotzig an, beherrschte sich jedoch und antwortete in scharfem Ton „Ich versichere Ihnen, dass hier vor einer guten dreiviertel Stunde noch ein toter Mann im Schnee gelegen hat. Ich habe sicherlich auch besseres zu tun, als bei dieser Kälte durch den Schnee zu rennen und wirres Zeug zu erzählen.“ Sie blickte dabei den Polizisten mit ihren braunen Augen fest ins Gesicht. Die Beamten schwiegen einen Moment, tauschten kurz Blicke aus und dann forderten sie Silke auf, ihre Daten anzugeben, woraufhin sie ihnen ihren Personalausweis unter die Nase hielt. „Ich habe nichts zu verbergen“ erwiderte sie und sah sich dann suchend nach mir um. Sie sah mich an und nickte. Dies war mein Einsatz, endlich loslaufen zu dürfen und meine Nase in den Schnee zu stecken. Das Blut war noch deutlich zu riechen, jedenfalls für mich, und ich bellte einmal kurz, um die Aufmerksamkeit der drei Menschen auf mich zu lenken. Die beiden Männer schauten erst mich an und dann mein Frauchen, die mich sofort verstand und die beiden Polizisten in meine Richtung bewegte. Dann sahen sie das, was ich deutlich roch, das Blut, es war zwar nicht mehr alles da, aber man sah noch etwas. Silke wies mit der Hand darauf, was den Jüngeren der Beamten bewog, sich dies genauer anzuschauen. Er kniete sich neben mich und ich stupste immer wieder auf die Stelle. Der junge Mann sah seinen Kollegen an, der aber wenig Lust zu verspüren schien, sich ebenfalls in den Schnee zu hocken, doch er sah sich das Blut dennoch kurz an. „In Ordnung“ sagte er, „hier mag durchaus etwas gelegen haben, ich vermute jedoch, dass es sich eher um ein verendetes Tier gehalten haben mag und diese inzwischen von einem größeren davongeschleppt worden ist. Vielleicht war es eine Nutria, von denen gibt es hier viele im Aper Tief“. Er entspannte sich ein wenig und gab auf die Äußerung meines Silkes „Es war ein toter Mann mittleren Alters, das versichre ich Ihnen“ zurück „Bei der Kälte spielen einem manchmal die Sinne einen Streich. So kalt hatten wir es auch schon seit Jahren nicht mehr.“ Silke wurde langsam wütend, doch sie riss sich zusammen. „Ich weiß doch, was ich gesehen habe!“ „Frau Lüttmann, hier ist keine Leiche, das sehen Sie doch. Wir werden uns gern noch einmal umhören, ob jemand etwas gehört oder bemerkt hat, mehr können wir leider nicht tun.“ Der junge Polizist gab Silke den Rat, nach Hause zu gehen und sich aufzuwärmen, man wolle sich erkundigen, könne jedoch sonst nichts machen. Man versicherte ihr noch, dass sie nichts zu befürchten habe, weil man vergeblich hergekommen wäre. Silke schüttelte den Kopf, sagte aber nichts weiter mehr. Sie rief mich zu sich und wir gingen zum Auto. Dort angekommen sah sie mich an, nahm meinen Kopf in ihre Hände „Siley, wir sind doch nicht bescheuert! Wir haben beide den toten Mann im Schnee gesehen und auch das Blut war da gewesen, und zwar sehr viel davon. Ich leckte Silke einmal durchs Gesicht und drückte damit meine volle Zustimmung aus. Hier war etwas gehörig faul und für mich war nun ganz klar, dass ein Verbrechen stattgefunden hatte. Meine Nase kribbelte und in Silkes Augen sah ich, dass sie nicht bereit war, die Sache so einfach auf sich beruhen zu lassen.
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